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Mutter uud Sohn im Strandbad.
Novelette von Adolf Vögtlin. (Schluß.)

„êahaha!" lachte grau ©röbli, bu bief) geärgert?
Solche ©3enbungen, roie id) eine brauchte, fagen immer 3u
oiel. 3d) meine nur, bu babeft bief) gar 3u einseitig auf bie
Surifterei feftgelegt unb gcbeft am fieben oorbei. Cherchez
la femme, fagt ber gran3ofe, roenn er einen ©lid hinter
bie Äuliffen ber Diplomatie tun mill; id) aber [age: Gudje
bir ein ©3eib, roenn bu bas £eben als ©lenfd) erfaffen unb
genieffen roillft."

„Tiber foil id) benn mit einem ©e3ept oon bir auf
bie Gudje geben, roie ber ffranle 3um Ttpotbeter?"

„©in ©esept oon mir?" fragte bie ©lutter unb batte
oon neuem einen £a<hanfall. ,,©3o ftünbe benn bas ge=

fdjrieben?"
,,©un, bu empfablft mir boef», 3um roieoielten ©laie,

mit ber Docbter beiner greunbin ©aoie3eI an3ubinben! —
SOÎir aber fagt femanb anbers 3u!" geftanb jefet gelir.

grau ©röbli fdjmun3elte nur unb tat, als ob bas
oorlaute ©eftänbnis ibres Goljnes ein nidjtsfagenbes £üft»
eben fei, bas fie nidjt berühre: ,,©3enn ber Tlpfel reif ift,
gibft bu mir auch einen Gdjnib baoon." Die ©hre oerlangt
es ja, baff er ben ©egenftanb feiner Siebe felber ausfinbig
madje. ©in ©lutterföljndjen, roer bie ©lutter für fieb roer»
ben läfft. ©Senn je einen Stritt ins fieben, bann hatte er
bief en felber unb gan3 allein 3U oerantroorten.

gelir roar gröblich enttäufd)t, baff ihre ©eugier an»
fdjeinenb nidjt im geringften geregt roorben roar unb fab
bie ©lutter förfdjelnb an. Dann fcf)Iug er ein ©ud) auf,
unb fie las eine 3eitung, bis ber Tlbenb berein3ubunleln
begann, ©löblich ftanb er auf, legte bas ©udj roeg unb
fragte: „©lutter, ïommft bu mit? 3dj muff nod) einen
©ang ins greie madjen, bamit ich fdjlafen lann."

„3cb bin etroas mübe", antwortete fie ausroeiebenb,
„unb roenn man mit fid) ins flare fommen roill, mub man
allein fein. — ©ute ©adjt, gelir!" Sie ftreifte feine ©3ange
mit ber ihrigen unb ging bann auf ihr 3immer. „©iorgen
gebft bu roobl ins Gtranbbab. 3d) fpa3iere an ben Gdjroelli»
fee. Der bat mir's angetan."

,,©odj reisenber foil ber TIelplifee fein, roie gräulein
©alaer fagt."

„gür mich etroas 3u roeit", erroiberte fie unb 30g bie
3mr hinter fid) 3u.

_

„Geltfame TBefen finb bod) biefe ©lütter", murmelte
gelir oor fid) bin unb fdjüttelte ben geiftesregen £odentopf.
Dann ftürmte er bie Dreppe hinunter unb 3um £>aus hin»
aus, roie bie ©lutter feftftellte. ©3er ober roas mochte ihn
fo beroegen? — ©eues £ebensgefüljl? — ©un, es roar
bod) an ber 3eit, bab ihn „femanb" beunruhigte, ©s roar
eine fübe Unruhe; bas bemerlte fie roobl unb fdjlief bes»
halb glüdlidj ein.

©eoor fie am folgenben ©lorgen ihren Gpa3iergang
antrat, Ilopfte fie bei gelir an. Tlls tein fijereinruf erfolgte,
öffnete fie leife bie Dür unb fab, roie er im Statten ber
®eranba ftanb, bas gernglas in gefpannter "oaltung nach
bem fonnigen Unterfee ridjtenb.

„3d) bad)te, bu roäreft fdjon brunten!" rief fie ihn an.
„3d) mub erft roiffen, ob femanb unten ift, ©lutter!"

antroortete gelir.
©r lam ihr etroas überrumpelt oor. ©s roar offenbar

ein ©ebanle laut geroorben, ben er lieber für fid) behalten
hätte. Steine ungewöhnliche ©3al)rnehmung für bie ©lutter.
»jKbieu, gelir!" 3roitfdjerte fie ihm fröhlich 3U, „hoffentlich
<lt bie 3emanb unten!", unb fie ging hinaus unb fdjlob
bie Dür.

©3ieberum erging er fid) in gelinbem Stopffdjütteln unb
machte einige Gehritte auf unb nieber im luftigen ©orbau.
Das ©enehmen feiner ©lutter, bie fid) um feine roid)tigfte
perfönlidje Tingelegenheit gar nidjt 3u lümmern febien, gab
ihm um fo eifriger 3u benïen, als fie biefe bis oor tu^em
nodj als ernftefte gamilienfache angefprochen unb ihr mit
iebem Dage mehr ©eroidjt beigemeffen hatte. TUIerbings
mubte er fidj oorhalten, roie entfliehen ber ©lutter nahe»
gelegt roorben, bab er allein bie oon ihr geroünfchten Gd)ritte
3U oollsiehen hätte unb bab ihre ©inmifd)ung nicht roill»
lommen roäre. ©igentlid) hatte fie aus feinen Tlnbeutungen
nur bie richtigen Folgerungen ge3ogen unb benahm fidj fo,
roie es ihm angenehm roar. Dann aber fragte er fid),
roober benn ihr frohgemutes ©Sefen fournie, ba fie ihn
bod) in eine lebensernfte Sage oerroidelt fab, ihn, ihren
einigen Goljn, an bem fie, roie bie Gpinne an ihrem ©eh,
mit aller mütterlichen fieibenfehaft hing. Da geriet er auf
bie ©rïenntnis, bab er ihr noch gar leine genügenbe ©or=
ftellung oon ben ©orgängen in feinem £>er3en roie in feinem
TBillen beigebracht hatte. Gie tonnte nicht roiffen, roie reif
bie Dinge fdjon geroorben roaren. ©3übte fie's, bann mi'ibte
fie ja ihren fiebensrounfdj, bie ©erlobung ihres Gohnes
mit ber Dodjter ihrer greunbin, begraben unb betrauern.

©s roar gut, bab geli* bereits über ben ©ormittag
oerfügt hatte, fonft roäre er bem ©ebantenroirrroarr über
bas ©erhalten feiner ©lutter nidjt fo leicht entronnen. ©3äh=
renb er auf bem Gdjreibtifdj einiges orbnete unb bann
bie ©eroanbung für ben ©ang ins Gtranbbab 3ufammen=
fuchte, fummte er faft oergnügt oor fid) hin: „DI), gewonnen
ift fdjon oiel, gibt ber ©lann bem Dag ein 3iel!"

3n ber ©abanftalt fanb er gerabe nod) eine leere Sta»

bine, wo er fid) umïleibete, unb als er ans offene Sicht
hinaustrat unb fein lörperlidies Dafein mit einigen ©liüen
ftreifte, burfte er fid) fagen, bab es ba nodj etroelcbe ©lus»
iulatur gab, unb roenige prüfenbe ©eroegungen oon ©umpf
unb TIrm unb Sein beroiefen ihm, bah es audj nid)t an
Gpannlraft fehlte. ©Sohlig wehte bie lühle ©3albluft ihn
an unb ooIl3og an feinem Störper bie feinfte ©laffage, bie
es gibt; fchon rötete fidj leife bie £>aut: ber ©lutumlauf
roar alfo nicht geftört. ©un ftieg er an bie TBaffertreppe
hinunter unb fchroamm, oon neuem Straftgefühl gehoben,
im Gee herum. Dann ging er 3um Drodnen aufs flache Dad)
unb lieh fidj befonnen, oon 3eit 3U 3eit M auf eine anbere
Geite brehenb, bis ihm bas golbene £id)t ben Seih gan3
burdjbrungen hatte, ©eraufchenbes ©Sohlbehagen erfüllte ihn,
roenn er com Gprungbrett in bie £>öbe feberte unb mit
ausgeftredten TIrmen 3ifdjenb in ben grünen Gee hinunter»
tauchte. Das roar bodj etroas anberes, als im gefchloffenen
©ureau am Gchreibtifd) 311 fihen! ©r burfte fid) roieber ein»

mal mit gan3em £eib ber Geele freuen, bie in ihm ftedte
unb ihm Gdjroung unb Tluftrieb gab.

Sei fchönem ©Setter, aud) bei warmem ©egen, ber ihn
tncrlroürbig beruhigte, roar er täglich im Gtranbbab unb
fanb oft ben ©Seg 3U gräulein ©alaer, um fidj mit ihr allen
möglichen Gportübungen hin3ugeben. Dft lagen fie bann
halbe Gtunben lang, oon ben ©lühfalen ausruhenb, balb
auf bem Dache ber ©abanftalt, balb unten am Gee im
grünen ©afen unb fpradjen miteinanber oertraulid) über
bies unb bas. ©Sar fie nicht ba, fo langweilte er fid), fanb
fidj aber bamit ab, inbem er fid) fagte, auch bies fei ber
©efunbheit suträglich- Den TInblid ihrer fchönen ©eftalt,
ihre blihenben, ftaljlblauen Tlugen, ben Don ihrer Gtimme
tonnte ihm freilich leine anbere erfehen. 3e brauner feine

Saut fid) tönte, befto mehr tourbe er fid) ber ©erroanbt»
fdjaft ihres ©Sefens mit bem feinigen berouht, unb immer
beutlidjer las er aus ber TIrt, roie fie Dinge aus bem ©e»

rufs» roie bem THItagsIeben betrachtete ünb roie fie fid) 311

ihm oerhielt, bie ffirabheit unb ©atiirlidjïeit ihres ©ha«

ratters heraus, fo bab es ihn mit iebem Dag ber ©e»
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Nutter uuà 8àu im Ltrauàbaà.
Novelette von ^àolk VöAtlio. (Zedlluk.)

„Hahaha!" lachte Frau Gröbli, „hast du dich geärgert?
Solche Wendungen, wie ich eine brauchte, sagen immer zu
viel. Ich meine nur, du habest dich gar zu einseitig auf die
Juristerei festgelegt und gehest am Leben vorbei. Okercbe?
!a komme, sagt der Franzose, wenn er einen Blick hinter
die Kulissen der Diplomatie tun will; ich aber sage: Suche
dir ein Weib, wenn du das Leben als Mensch erfassen und
genießen willst."

„Aber soll ich denn mit einem Rezept von dir auf
die Suche gehen, wie der Kranke zum Apotheker?"

„Ein Rezept von mir?" fragte die Mutter und hatte
von neuem einen Lachanfall. „Wo stünde denn das ge-
schrieben?"

„Nun, du empfahlst mir doch, zum wievielten Male,
mit der Tochter deiner Freundin Caviezel anzubinden! —
Mir aber sagt jemand anders zu!" gestand jetzt Felix.

Frau Gröbli schmunzelte nur und tat, als ob das
vorlaute Geständnis ihres Sohnes ein nichtssagendes Luft-
chen sei, das sie nicht berühre: „Wenn der Apfel reif ist,
gibst du mir auch einen Schnitz davon." Die Ehre verlangt
es ja, daß er den Gegenstand seiner Liebe selber ausfindig
mache. Ein Muttersöhnchen, wer die Mutter für sich wer-
ben läßt. Wenn je einen Schritt ins Leben, dann hatte er
diesen selber und ganz allein zu verantworten.

Felix war gröblich enttäuscht, daß ihre Neugier an-
scheinend nicht im geringsten gereizt worden war und sah
die Mutter förschelnd an. Dann schlug er ein Buch auf,
und sie las eine Zeitung, bis der Abend hereinzudunkeln
begann. Plötzlich stand er auf, legte das Buch weg und
fragte: „Mutter, kommst du mit? Ich muß noch einen
Gang ins Freie machen, damit ich schlafen kann."

„Ich bin etwas müde", antwortete sie ausweichend,
„und wenn man mit sich ins klare kommen will, muß man
allein sein. — Gute Nacht, Fà!" Sie streifte seine Wange
mit der ihrigen und ging dann auf ihr Zimmer. „Morgen
gehst du wohl ins Strandbad. Ich spaziere an den Schwellt-
see. Der hat mir's angetan."

„Noch reizender soll der Aelplisee sein, wie Fräulein
Valaer sagt."

„Für mich etwas zu weit", erwiderte sie und zog die
Tür hinter sich zu.

„Seltsame Wesen sind doch diese Mütter", murmelte
Felir vor sich hin und schüttelte den geistesregen Lockenkopf.
Dann stürmte er die Treppe hinunter und zum Haus hin-
aus, wie die Mutter feststellte. Wer oder was mochte ihn
so bewegen? — Neues Lebensgefühl? — Nun, es war
doch an der Zeit, daß ihn „jemand" beunruhigte. Es warà süße Unruhe,- das bemerkte sie wohl und schlief des-
halb glücklich ein.

Bevor sie am folgenden Morgen ihren Spaziergang
antrat, klopfte sie bei Felix an. Als kein Hereinruf erfolgte,
öffnete sie leise die Tür und sah, wie er im Schatten der
Veranda stand, das Fernglas in gespannter Haltung nach
dem sonnigen Untersee richtend.

„Ich dachte, du wärest schon drunten!" rief sie ihn an.

„Ich muß erst wissen, ob jemand unten ist, Mutter!"
antwortete Felix.

Er kam ihr etwas überrumpelt vor. Es war offenbar
ein Gedanke laut geworden, den er lieber für sich behalten
hätte. Keine ungewöhnliche Wahrnehmung für die Mutter.
„Adieu, ^Felix!" zwitscherte sie ihm fröhlich zu, „hoffentlich
m die Jemand unten!", und sie ging hinaus und schloß
die Tür.

Wiederum erging er sich in gelindem Kopfschütteln und
machte einige Schritte auf und nieder im luftigen Vorbau.
Das Benehmen seiner Mutter, die sich um seine wichtigste
persönliche Angelegenheit gar nicht zu kümmern schien, gab
ihm um so eifriger zu denken, als sie diese bis vor kurzem
noch als ernsteste Familiensache angesprochen und ihr mit
jedem Tage mehr Gewicht beigemessen hatte. Allerdings
mußte er sich vorhalten, wie entschieden der Mutter nahe-
gelegt worden, daß er allein die von ihr gewünschten Schritte
zu vollziehen hätte und daß ihre Einmischung nicht will-
kommen wäre. Eigentlich hatte sie aus seinen Andeutungen
nur die richtigen Folgerungen gezogen und benahm sich so,
wie es ihm angenehm war. Dann aber fragte er sich,

woher denn ihr frohgemutes Wesen komme, da sie ihn
doch in eine lebensernste Lage verwickelt sah, ihn, ihren
einzigen Sohn, an dem sie, wie die Spinne an ihrem Netz,
mit aller mütterlichen Leidenschaft hing. Da geriet er auf
die Erkenntnis, daß er ihr noch gar keine genügende Vor-
stellung von den Vorgängen in seinem Herzen wie in seinem
Willen beigebracht hatte. Sie konnte nicht wissen, wie reif
die Dinge schon geworden waren. Wüßte sie's, dann müßte
sie ja ihren Lebenswunsch, die Verlobung ihres Sohnes
mit der Tochter ihrer Freundin, begraben und betrauern.

Es war gut, daß Felix bereits über den Vormittag
verfügt hatte, sonst wäre er dem Gedankenwirrwarr über
das Verhalten seiner Mutter nicht so leicht entronnen. Wäh-
rend er auf dem Schreibtisch einiges ordnete und dann
die Gewandung für den Gang ins Strandbad zusammen-
suchte, summte er fast vergnügt vor sich hin: „Oh, gewonnen
ist schon viel, gibt der Mann dem Tag ein Ziel!"

In der Badanstalt fand er gerade noch eine leere Ka-
bine, wo er sich umkleidete, und als er ans offene Licht
hinaustrat und sein körperliches Dasein mit einigen Blicken
streifte, durfte er sich sagen, daß es da noch etwelche Mus-
kulatur gab, und wenige prüfende Bewegungen von Rumpf
und Arm und Bein bewiesen ihm, daß es auch nicht an
Spannkraft fehlte. Wohlig wehte die kühle Waldluft ihn
an und vollzog an seinem Körper die feinste Massage, die
es gibt: schon rötete sich leise die Haut: der Blutumlauf
war also nicht gestört. Nun stieg er an die Wassertreppe
hinunter und schwamm, von neuem Kraftgefühl gehoben,
im See herum. Dann ging er zum Trocknen aufs flache Dach
und ließ sich besonnen, von Zeit zu Zeit sich auf eine andere
Seite drehend, bis ihm das goldene Licht den Leib ganz
durchdrungen hatte. Berauschendes Wohlbehagen erfüllte ihn,
wenn er vom Sprungbrett in die Höhe federte und mit
ausgestreckten Armen zischend in den grünen See hinunter-
tauchte. Das war doch etwas anderes, als im geschlossenen

Bureau am Schreibtisch zu sitzen! Er durfte sich wieder ein-
mal mit ganzem Leib der Seele freuen, die in ihm steckte

und ihm Schwung und Austrieb gab.

Bei schönem Wetter, auch bei warmem Regen, der ihn
merkwürdig beruhigte, war er täglich im Strandbad und
fand oft den Weg zu Fräulein Valaer, um sich mit ihr allen
möglichen Sportübungen hinzugeben. Oft lagen sie dann
halbe Stunden lang, von den Mühsalen ausruhend, bald
auf dem Dache der Badanstalt, bald unten am See im
grünen Rasen und sprachen miteinander vertraulich über
dies und das. War sie nicht da, so langweilte er sich, fand
sich aber damit ab. indem er sich sagte, auch dies sei der
Gesundheit zuträglich. Den Anblick ihrer schönen Gestalt,
ihre blitzenden, stahlblauen Augen, den Ton ihrer Stimme
konnte ihm freilich keine andere ersetzen. Je brauner seine

Haut sich tönte, desto mehr wurde er sich der Verwandt-
schaft ihres Wesens mit dem seinigen bewußt, und immer
deutlicher las er aus der Art, wie sie Dinge aus dem Be-
rufs- wie dem Alltagsleben betrachtete nnd wie sie sich zu
ihm verhielt, die Eradheit und Natürlichkeit ihres Cha-
rakters heraus, so daß es ihn mit jedem Tag der Be-
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fanntfchaft inniger 311 ihr hiu3og. Sie 3eigte überbies auher=
orbentlidfes ©erftänbnis für feinen ©eruf, unb bon ber
©lutter erfuhr er, baff fie and) hausfrauliche ffrähigfeiten
befah unb ben ©efud) einer Sanbelsfdjule hinter fich hatte,
©or allem machte fie als moberner SRenfch auf ihn ben

©inbrud, bah ihre fiuft am Sport nicht biefem felhft unb
bem mobifchen 3eitoertrcib gelte, fonbern baher rührte, bah
er 54raft unb fiebensfreübe erhöhe unb eine ftrammere ©urd)=
führung ber ©fliehten förbere. Schon fpracb er mit einer ge=

toiffen ©eräd)tlidjfeit oon feinem nun abgetanen ©tumien=
bafein unb Sauriertum. ©er Sport mache ben (Seift unah»
hängiger ootn Körper; beshalh müffe man ihn pflegen.

(fines .©torgens hing ©ia toieber am ©unblauf. 5elir
eilte hinju, um ben noch îeergehtiehenen ©iigel 3U ergreifen.
3n biefem ©ugenhlict machte fie ben ©rnt frei, um in etroas
übermütigem Kraftgefühl bloh einhänbig tueiter3ufchroingen.
©as roar 3UoieI: bie Sanb lieh Iocler unb ©ia faufte 00m
treifenben ©unblauf herab — unb ffrelir in bie offenen ÎIrme.
©a er feftgriinbigen SBiberftanb Iciftete raie ein ©urner,
tarnen toeber fie noch er 3U Sali.

Stillfdjroeigenb fanb man fich barein, bem ©ugenblid
feine ©3eihe 311 laffen. ©eibe oer3id)teten für ben ©or=
mittag auf ihre raeitere ©etätigung auf bent Selbe bes

Sports unb gingen ntiteinanber ben anfehnlichen Umroeg
um ben Dberfec herum unb bann burch ben SBalb nach

Saufe.
©or ihrem 3immer nahm Selir oon ©ia 5Ibfd)ieb.

,,©3ie oft fchon roarb ein ©tihgefdjid jraei ©tenfdjen,
bie es traf, sum ©liid!" tröftete er feine ©egleiterin, raelche

fidjtlid) bie Sdjroädje bes Itebermuts fühlte, unb empfing
bafür ben bantbaren ©egenbrud ihrer Sanb. ©ei ihrer
Seimfeljr geftanb er ber SOÎutter: „Die roill id) — unb
teine anbete."

„©her, ob fie ber gleichen ©feinung ift?" bemerttc bie
©lutter fchiidjtern.

,,3d) raerbc fie mir erbitten - ober ertämpfen unb
oer3id)tc hinfort auf alle ©aftetd)en, bie bu mir etraa emp»
fehlen tnöd)teft. ©Jorgen fteigen roir 3ufammen aufs ©Seih=

horn. Koininft bu mit, ©lutter?"
Sie lädielte unb fagte: ,,©ie Siebe raanbert am heften

felbanber! — Selix, and) beine ©lutter ift gliidlid); benn
ich raeih es aus ©ias ©îunbe, bah fie bir beglich angehört.
©11 braudjft fie bir ttidfi 31t ertämpfen." Da rih Selir raeit
bie ©ug en auf unb blidte feine ©lutter fragenb an: „Unb
3ürnft bu mir nicht, bah bein ©räum 3u fiuft roirb?" —

,,©r ift in ©rftillung gegangen, ©ia ©ataer ift bie
©odjter aus erfter ©he meiner Seeunbin ©aoie3eI."

Seli.r ftarrte fie einen ©ugenblid an unb fchtug fid)
mit ber Sauft oor bie Stirn, als ob er etroas Unfahbares
hiiteinhämmern mühte, ©attn ging ihm plöhlidj ein Sid)t
auf: „D ©lutterliebe — ©lutterlift!" rief er aus, oerraarf
bie Sänbe, ftürmte bas 3immer auf unb tiieber unb eilte
immer raieber auf fie 311, um fie oon neuem 3U umarmen.

Frauen mit Gerlo im Tessin.
©lan glaubt es taum, unb bod) ift es fo: bie ©ef=

finerinnen tonnen nod) lächeln mit einem hodjgefiillten ©erb
auf bem ©iiden! ©lehrmals in ber ©3od)e harten fie bas

fiaub in ben ©ergen 3ufammen unb tragen es oft ftunbem
raeit ins Saus, ©bie fiaft ift nicht Ieid)t, unb fie tragen
bie Körbe tneift nicht mit breiten, bequemen ©udfadriemen,
fonbern mit ©änbern aus gebrehtem ©kibenhol3, bie ganj
empfinbtich bie Schultern brücten.

©Iber Samstag unb Sonntag., abenbs, ba haben fie

troh aller 3Irbeit nod) fooiel Spanntraft unb gehen 311m

©an3. Denn tan3en ift ihre fieibenfdfaft, lödfeln unb tansen.

©effinerinnen lefen nicht oiel, es gibt raenig ©üher
in ben Samilien, unb auch 3eitungen roerben nicht reget-

mähig gehalten, ©s gibt ja fo oiel 3U tun, tagsüber;
Saus, ©arten, ©3ein unb ©ieb finb 3U beforgen, unb alles

ift mühfam unb befchroerlid).
©Iber roenn bie Seierftunben tommen, bann feiern fie

gern; fie lächeln unb fingen ihre fröhlichen fiieber 00m

„Morettino mio" ober bas ©olentalieb „Salve polenta".

Verschmäht.
3n froher ©cfellfd)aft unbeachtet
Sah eine 3ungfrau, oon ©ram umnachtet,
©ine ©täbdfenblume, 00m ©liicJ 3ertreten,
©s hatte niemanb ihre fiiebc erbeten,
3br Köpfchen fentte fid) hernieber,
©Sie eine ©Iodenbtume auf bas ©lieber,
3rür bas llm:ed)t fanb fie leine Sühne,
Unb feuf3t fie auch bangenb ©ad)t unb ©ag,
©ergebens roartet fie auf bie Siene,
©)ie ihren Sonig geniehen mag.

© a u I S a r a f i n.

Spanische Idylle.
©er Stierfampf gehört 3um Spanier, raie bas ©tünch-

ner Sier 3um ©agent, ober ber ©3ein 3unt ©heinlänber.
Stiertampf, ©ier ober ©3ein abfehaffett roürbe für bie ge-

nannten ©ebiete eine ©eoolution bebeuten. ©od) bleiben

roir beim Stiertampf.
©er Stierfampf ift für unfere ©egriffe ficfjer etroas

fehr ©ohes unb man roirb ihn fid) in ber ©egel (jödjftens
ber ©Siffenfchaft halber einmal anfehen unb bann nie mehr,

©ubers ift es, roenn man feine ©ufmerffamfeit roeniger

bem eigentlichen Stierfampf 3uraenbet, fonbern Stubien itn

©ublifum treibt, ©a fann man bie ganse ©ragil unb
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kanntschaft inniger zu ihr hinzog. Sie zeigte überdies außer-
ordentliches Verständnis für seinen Beruf, und von der
Mutter erfuhr er, daß sie auch hausfrauliche Fähigkeiten
besaß und den Besuch einer Handelsschule hinter sich hatte.
Vor allem machte sie als moderner Mensch auf ihn den
Eindruck, daß ihre Lust am Sport nicht diesem selbst und
dem modischen Zeitvertreib gelte, sondern daher rührte, daß
er Kraft und Lebensfreude erhöhe und eine strammere Durch-
führung der Pflichten fördere. Schon sprach er mit einer ge-
wissen Verächtlichkeit von seinem nun abgetanen Mumien-
dasein und Sauriertum. Der Sport mache den Geist unab-
hängiger vom Körper: deshalb müsse man ihn pflegen.

Eines.Morgens hing Pia wieder am Rundlauf. Felix
eilte hinzu, um den noch leergebliebenen Bügel zu ergreifen.
In diesem Augenblick machte sie den Arm frei, um in etwas
übermütigem Kraftgefühl bloß einhändig weiterzuschwingen.
Das war zuviel: die Hand ließ locker und Pia sauste vom
kreisenden Rundlauf herab — und Felix in die offenen Arme.
Da er festgründigen Widerstand leistete wie ein Turner,
kamen weder sie noch er zu Fall.

Stillschweigend fand man sich darein, dem Augenblick
seine Weihe zu lassen. Beide verzichteten für den Vor-
mittag auf ihre weitere Betätigung auf dem Felde des

Sports und gingen miteinander den ansehnlichen Umweg
um den Obersee herum und dann durch den Wald nach

Hause.

Vor ihrem Zimmer nahm Felix von Pia Abschied.

„Wie oft schon ward ein Mißgeschick zwei Menschen,
die es traf, zum Glück!" tröstete er seine Begleiterin, welche
sichtlich die Schwäche des Uebermuts fühlte, und empfing
dafür den dankbaren Gegendruck ihrer Hand. Bei ihrer
Heimkehr gestand er der Mutter: „Die will ich - und
keine andere."

„Aber, ob sie der gleichen Meinung ist?" bemerkte die
Mutter schüchtern.

„Ich werde sie mir erbitten oder erkämpfen und
verzichte hinfort auf alle Pastetchen, die du nur etwa emp-
fehlen möchtest. Morgen steigen wir zusammen aufs Weiß-
Horn. Kommst du mit, Mutter?"

Sie lächelte und sagte: „Die Liebe wandert am besten
selbander! — Felix, auch deine Mutter ist glücklich: denn
ich weiß es aus Pias Munde, daß sie dir herzlich angehört.
Du brauchst sie dir nicht zu erkämpfen." Da riß Felix weit
die Augen auf und blickte seine Mutter fragend an: „Und
zürnst du mir nicht, daß dein Traum zu Luft wird?" —

„Er ist in Erfüllung gegangen. Pia Valaer ist die
Tochter aus erster Ehe meiner Freundin Caviezel."

Felix starrte sie einen Augenblick an und schlug sich

mit der Faust vor die Stirn, als ob er etwas Unfaßbares
hineinhämmern müßte. Dann ging ihm plötzlich ein Licht
auf: „O Mutterliebe ^ Mutterlist!" rief er aus, verwarf
die Hände, stürmte das Zimmer auf und nieder und eilte
immer wieder auf sie zu, um sie von neuem zu umarmen.

ivit Oerlo im
Man glaubt es kaum, und doch ist es so: die Tes-

sinerinnen können noch lächeln mit einem hochgefüllten Gerlo
auf dem Rücken! Mehrmals in der Woche Harken sie das

Laub in den Bergen zusammen und tragen es oft stunden-
weit ins Haus. Die Last ist nicht leicht, und sie tragen
die Körbe meist nicht mit breiten, bequemen Rucksackriemen,

sondern mit Bändern aus gedrehtem Weidenholz, die ganz

empfindlich die Schultern drücken.
Aber Samstag und Sonntage abends, da haben sie

troß aller Arbeit noch soviel Spannkraft und gehen zum

Tanz. Denn tanzen ist ihre Leidenschaft, lächeln und tanzen.

Tessinerinnen lesen nicht viel, es gibt wenig Bücher

in den Familien, und auch Zeitungen werden nicht regel-

mäßig gehalten. Es gibt ja so viel zu tun, tagsüber:
Haus, Garten, Wein und Vieh sind zu besorgen, und alles

ist mühsam und beschwerlich.
Aber wenn die Feierstunden kommen, dann feiern sie

gern: sie lächeln und singen ihre fröhlichen Lieder vom

„Norettino Mio" oder das Polentalied „Salve polenta".

Versàiriât.
In froher Gesellschaft unbeachtet
Saß eine Jungfrau, von Gram umnachtet,
Eine Mädchenblume, vom Glück zertreten,
Es hatte niemand ihre Liebe erbeten.
Ihr Köpfchen senkte sich hernieder,
Wie eine Glockenblume auf das Mieder,
Für das Unrecht fand sie keine Sühne,
Und seufzt sie auch bangend Nacht und Tag,
Vergebens wartet sie auf die Biene,
Die ihren Honig genießen mag.

Paul S ara sin.

Hparûsàe Idylle.
Der Stierkampf gehört zum Spanier, wie das Münch-

ner Bier zum Bauern, oder der Wein zum Rheinländer.
Stierkampf, Bier oder Wein abschaffen würde für die ge-

nannten Gebiete eine Revolution bedeuten. Doch bleiben

wir beim Stierkampf.
Der Stierkampf ist für unsere Begriffe sicher etwas

sehr Rohes und man wird ihn sich in der Regel höchstens

der Wissenschaft halber einmal ansehen und dann nie mehr.

Anders ist es, wenn man seine Aufmerksamkeit weniger

dem eigentlichen Stierkampf zuwendet, sondern Studien im

Publikum treibt. Da kann man die ganze Tragik und
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